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Prolegomena
Zur Aktualıtät der ragze nach dem iIchen enschen

In der gegenwärtigen Moderne g1bt CS seıt einiger eıt e1IN 1NCUC Debatte
„den enschen  : Kollektivsingular. Was VOL Tzem für bestimmte philoso-
phische Positionen Oder EeIW.: für polıtısche Theologien noch eher verpont WAar,
da vermeıntlich abstrakt, ungeschichtlıch, ideologieanfällig, scheint 1Un

interessanterwelse wıieder einem vorrangıg angezielten Erkenntnisgegenstand
werden: der „Mensch sıch“ als singulare tantum mıt seinen dıversen, unı-

versalen Zuschreibungen VO „biologischen Mängelwesen”“ bIs hın ZU)]  z „Abbild
Gottes“*. Dies Ist bemerkenswert, da schon der 1ECUECTIEN phılosophıschen
Dıskussion weder eın prior1 konstrulertes Selbst- und Subjekt-Sein des Men-
schen mehr selbstvers  dlıch Waäl, noch eın Projekt ZUTr ynamıschen Eıinholung
eines olchen Selbst ohne Aspekte der Pluralıtät, Relatıvıtät und Alterıtät mehr
denkbar schien?. Und besonders sınd CS dıe zahlreıchen, A sehr innovatıven,
aber auch sehr kontroversen Fragestellungen und Ergebnisse dUus den Einzelwis-
senschaften der letzten 20 Jahre Von den „hard-core” Natur- und Bıo-Wiıssen-
schaften, über die Hırnforschung, die Neuro-Wiıssenschaften, dıe Humangenetik
bıs hın den Gender-Studıes, dıe ırrıtıeren. Dazu kommen Fragen der Örper-
technologie (z.B mMaschıinelle Körperextensionen), der Cyborgs, der künstlıchen
Intellıgenz, welche dıe „sSclentific communıty”, VOT em Phiılosophen und SOMNS-

tige Gelstes- bzw Humanwıiıssenschaftler, und dıe polıtıschen Verantwortungs-
traäger heute geradezu nötigen, die überkommenen anthropologischen Auskünfte

Folgenden wiırd (stark gekürzt) die esennNaite age mündlıcher eierate
ICI der Salzburger ochschulwoche beıbehalten (2.-85 ugus 2010, Gesamtthema
„Endlıch! Leben und überleben”)
Vgl exemplarısch das sıebenbandıge Sammelwer. Von chmidınger, Heinrich/Se:
Clemens Hg.) Der ENSC. eın rationale”? ernunft Kognition Intellıgenz,

2004:; 165 (Hg.), Der ensch en (8070) 8! polıtıkon? emelnscha: Offent-
iıchkeıt aC| Darmstadt 2005; 1685 (Hg.), Der ensch e1in freiıes Wesen?, Darm-
stadt 2005; 1685 Hg.) Der EeENSC. en „anımal symbolıcum”” Sprache 1alog
Rıtual, 2007; 1eS. (Hg.), Der ensch eın kreatives Wesen? unst ech-

Innovation, 2008; 165 (Hg.), Der ensch eın Mängelwesen? End-
iıchkeıit Kompensatıon N  icklung, Darmstadt 2009; 1es5 Hg.) Der ensch eın

Gottes? eschöp Krone der chöpfung Miıtschöpfer, 2010
Vgl exemplarisch Ricoeur, Paul, Das Selbst als ein anderer, München 1996
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über den Menschen, EIW: ezüglıc seines freien ıllens, selnes moralıschen
Subjekt-Seins, seliner Kreatıivıtät EIC In Erinnerung rufen DZWw IICU über-
denken“* aDel ist vorrang1g mıt der implızıerten, Natur- DZW bılowıissenschaft-
iıch ges  en These eiıner scheinbar unproblematıschen, naturalıstischen Ge-
samtperspektive faktıscher Endlichkel: als kleinstem gemeiınsamem, anthropolo-
ischem Nenner umzugehen Diese reduktionistische 1C wurde VON Teılen der
„Sclentific communıty“ gegenüber früheren Konzeptionen VON Endlichkeit mıt
ihren metaphysischen Konnotationen und Ansprüchen als eirelen! und entlas-
tend empfunden. Das tradıtionale, anthropologische Wiıssen VON Phılosophiıe und
eologıe den Menschen als Wesen der ] ranszendenz, einer einmalıgen
unendlıchen Sinnbestimmung („ıch habe dich be1l deinem Namen gerufen”; Jes
43,1), essentiell eprägt VON einer unsterblichen eeie ontologisc) als „anıma
forma CorporI1s”, und erkenntnismetaphysısch als „quodam modo omnı1a“ CI-
schıen WIE aus einem vorwissenschaftlıchen, mythıschen Zeıtalter herüberre1-
chenı pathetisch antıquiert bZzw phılosophiısch kompliziert und wurde des-
halb eher überhört oder verdrängt.

Dennoch Oder gerade darum kommt CS aber gegenwärtig eıner erkennbar
Konj]junktur interdiszıplinären Nachdenkens über den einen Menschen als

„ZOON“, nıcht 1Ur „10gon echon“, sondern über seıne genuine erTassther als
endliches Wesen In einem sehr onkreten empirischen Örper mıt vielfältigen
Fähigkeiten darüber hınaus, z.B als „anımal symbolıcum“ , als „ZOOM polıtıkon“
eic Nsofern CS aDel nıcht NUr Ü  b eidetische Wesensbetrachtungen Oder funkti-
onale Anthropologıen 1Im chatten rein sozlologischer, polıtologischer, jedenfalls
unmiıttelbar gesellschaftsrelevanter Fragestellungen geht, ist die ale anthro-
pologısche Besinnungswelle durchaus eine methodische und inhaltlıche ance,
die alte kantısche rage „Was ist der Mensch‘“ als Nnale und umfassende Leıit-
Irage nach dem Durchlaufen der Erkenntniswege der theoretischen Vernunft
Was kann ich wissen?), der praktiıschen Vernunft Was soll ich tun’?), in rel1g1-
onsphilosophischem Horizont (Was dürfen WITr hoffen?) IICUu tellen Diese
NCUEC alte rage nach dem Menschen wollen WIT 1Im thematıschen Rahmen diıeser
ochschulwochen besonders als rage nach der Möglıchkeıit „versöhnte(r) End-
iıchkeit aus der Hoffnung VON Kunst und eligıon“ aufwerten. Dies soll iIm
Rahmen relıgı1onsphilosophiıscher DbZw fundamentaltheologischer Reflexionen 1Im
16 auf dıe relıg1öse Erfahrung und dıe analoge, genumn asthetische Erfahrung
In/mıiıt den produktiven und reproduktiven Künsten (Tür unNs VOT em In den bıl-

Diese CUC Diskussionslage wird z berücksichtigt be1ı Quitterer, Josef/Runggaldıer,
Edmund, Der CUuU«c Naturalısmus Eine Herausforderung das chriıstlıche Menschen-
bıld, Stuttgart 1999; üller, Klaus, Glauben Fragen en 111 Selbstbeziehung
und ottesirage, Münster 2010, Des eıl Anthropologie; vgl uch die
genannten Autoren und Ihemen.
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denden Künsten) geschehen. abe1l S{E| weniger die ] hematısıerung jedes der
beıden Bereıiche für sıch VOT ugen, als 1elmehr die Erörterung beıder in ihrem
/Zusammenwirken, ausgehend VoN einer Phänomenologie der alltäglıchen Praxıs
des Menschen

Für dıe konkretere USW:; und Bearbeıitung des Ihemas Walrcnh da ferner
ZWeIlI bestimmte Jubiläums-Anlässe VOINl Bedeutung, die VOLWCS noch kurz be-
Nann!  n selen: einmal der 2011 anstehende 150 ebur'  ‚g eines der bedeutends-
ten katholischen Philosophen der LCUETIEN oderne, der WIEe kaum ein anderer
dıe rage nach dem Menschen AUus der Dynamık VON dessen elementarem ollen
und Handeln heraus als phänomenologische, relıg1onsphilosophische und ontolo-
gische ZU)  Z I1hema emacht hat; und ZU anderen die Festspiel-Location „Salz-
bur  Da Jubiläumsjahr ihres estehens, welche selbst e1INt asthetischer
Utopıe als en Einheit VonNn „1deals Spirıtualitä und Kunst verkörpert.

alzbur? als Ästhetische „Ideals

Wo sollte der Ruf nach einer asthetischen Thematısıerung VoNn Endlichkeit
Lichte Von Kunst und elıgıon, 36 Sinne der Bergung bzw Versöhnung
dieser Endlıchkeıit, überzeugender erklingen als dieser, nach iıhren fürsterzbi-
schöflichen Planern konzıpilerten, VOoON Renaissance und Barock geprägten,
asthetischen „JIdealstadt“”? war INa ihrer Geschichte oft eher der Geist Von
Macchiavellıis „I Principe“ Dom und Residenzpalästen geherrscht aben,
denn der eines der Communio der iIrche diıenenden Erzbischofs Eın Kıir-
chenfürst, WIEe z B Wolf Dietrich VOIl Raıtenau, konnte da für seıine Pläne eines
Rom, NOTAIlIC| der pen, bekanntlıch dıie mıttelalterliche sta| nlieder-
reißen lassen. Dennoch, VOL diesem Hıntergrund der historischen, asthetisch IC-

präsentatıven Überhöhung VON Erzbischofssıitz und Bürgerschaft, hat diese Stadt
Urc den katholischen Literaten Hugo VOoNn Hofmannsthal und den Jüdıschen
Kulturtheoretiker und Reg1sseur Max Reıiınhard ach den CcChrecken des ersten
eltkriegs noch einmal Sahz anders den Gedanken eines idealen Gemeinwesens
ekräftigt, nämlıch UrcC. dıe Festspielıdee, die mıt dem 2010 ZU)] 90 Mal

umgesetzt wird. Damıt verbindet sıch 1mM usammenklang der Künste
mıt ihren heute aufgeführten, tradıtionalen, klassıschen, modernen und zeıtge-
nössıschen erken auch e1IN! 101 der Moderne als geschlossenem Im-
manenzzusammenhang. In diesem Sinne War die asthetische Utopie des est-
spielprojektes Salzburge VON den Anfängen die moralısche und sozlale
Verelendung ahlloser enschen gerichtet, die bıtter ihre Endlichkeit In den
Chrecken und Folgen des Ersten Weltkrieges erfahren hatten Die SANZC Stadt
sollte ZUTr kathartiıschen Bühne werden, ausgehend VO legendären Mysterien-
spie. des „Jedermann” arocken Welttheater- 1 ypus. aDel WAar der darın CI-
kennbare Katholiziısmus Hofmanns eher en antımoderner, moderner Katho-
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11ZzısSmus, insofern OE mıt den Miıtteln der Kunst eine charfe Zivyiılısationskritik
formulierte, eNNOC aber nıcht 1m pauscha. verurteiılenden Apologetikschema
der offizıellen, antımodernistischen eologie stecken 1e| sondern 1Im Dıalog
mıt den Künstlern DZWw mıt den Künsten als geistigen Seismographen die and

Puls der eıt ehielt Es gab also auch innerkatholisc! schon In der Auf-
merksamkeıt auf Kunst durchaus dıe Möglıchkeit bereıts dıe Jahrhundert-
wende 1900 und anaC kritisch auf der Oöhe der eıt se1n, ohne eshalb
moderniıstisch werden).

FEine wegweisende philosophische Posıtıon

ugleıc) noch eın PDaal Stichworte ZUT relıg1onsphilosophisch nda-
mentaltheologischen Hauptausrichtung dieses Beıtrages in der Linie unNnserIer Be-
zugn auf den 150 eburtstag eines bedeutenden Philosophen®. „Ou!
NOI, la VIeE humaıne a-t-elle SCI15 el L’homme a-t-ı] Uulle destinee‘“ mıt diesen
Elementarfragen WIe Hammerschlägen DOC. der gesuchte, VOT 1emlıch
150 ahren geborene Phılosoph dıe ehernen Ore der klassıschen, WISsSen-
schaftstheoretischen und phılosophischen Moderne 1Im Tra  'e1IC| Ende des
19 ahrhunderts Dieses geistige ager War eınerseılts, seI1it den Zeıten Com-
tes mıt seinem Dre1i-Stadien-Gese überschriıeben mıt den programmatischen
Slogans „Posıitivismus“, „Naturalısmus“, „Evolution“, „Immanenz“, und hatte
andererseılts In einer la lettre schon fast dekonstruktivistischen Gelstes-
haltung WIE 1Im „Dıilettantismus“ DZW. „Pessimısmus“ den Tod des alteu-
ropäischen ubjekts und seiner transzendenten, relıg1ösen INNVer.  erung ANSC-
sıchts eines heranrückenden, posıtivistischen Zeıtalters proklamıert. Dieses
mentale ager sollte 1UN also VOoNn unNnserem noch kaum bekannten, Jungen, seınen
kKatholizısmus offen praktiızıerenden Philosophen aus der Provınz Dıjon) her-
ausgefordert werden Urc dıe Publıkation seiner großen Doktoratsthese
„L’Action. SSaY d’une critique de la VIeE ef d’une cClence de la pratique“ (1893)
und ZWaT 1m Namen einer durchgehenden, inventorischen Dynamık des Wollens
DZW einer Sinn-Geladenheit menschlıiıcher Praxıs, die metaphysısche edeutung
gewımnt. Dadurch fordert I: auf, elementarer und zugleıich ffener und Oner
VO Menschen enken und sprechen, 7B VON diesem als moralısch VCI-
bindlıchem und verantwortlichem Subjekt überhaupt. (Ganz anders jedenfalls qls
der reduktionistische, wissenschaftliche und weltanschauliche „CO seNsSEeE  Da
seiıner eıt und unserer age N erlaubte, wobe!l freilich als förderlicher KOn-

Man vergleiche e1IN! analoge TE Reaktıion auf den Ersten Weltkrieg In der
dadatlistıschen Bewegung des Katholıken Hugo Ball Zürich
Den ınem allgemeinen „Ratespiel“ ahmen der Vorlesung benennen galt
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text auch der große wissenschaftsphilosophische Paradıgmenwechsel dıe
ahrhundertwende, WwI1e be1 Bergson, BoutrouX, Poincare esehen
werden 111USS Es handelt sıch aISO be1 dieser beispielhaften Posıtion, deren 150
Geburtstag 2011 begangen wiırd, [} den 1861 1J0n geborenen aurıice
Blondel Man ur eigentlich nıcht erwähnen, ohne zugleich auch
darauf hıinzuweılsen, dass 6 als einer der bedeutendsten, katholiıschen Phıloso-
phen dem Zeıtraum zwischen und IT Vatıkanum auch eın wichtiger (indı1-
ekter) egbereıter der dıe Kırche efinıtiv für die Oderne {finenden konzılıa-
ICcH Versammlung

Provokatıonen und Paradoxien der Endlichkeit

euere anthropologische Dıskussionsbeiträge kreisen in der ege nıcht den
Menschen in seiner genumn kreatürliıchen Endlıchkeıit, weiche Aaus siıch heraus be-
reıts als Verweiıls auf eiıne letzte Sinnbestimmung hın verstanden werden Onnte
und UrCc. dıe 6S erst des Menschen wahre Freiheit und I8  ung ginge
Weiıl dies in der ege sıch nıcht verhält, deshalb Ist für eine entwickelnde,
fundamentaltheologisch relevante thropologie aQus dem Geilste Ondels phäno-
menologısch beım ollen DZW beı der Praxıs des enschen anzusetzen und
nächst VonNn einer phılosophıschen Miındestvorgabe auszugehen, dıe vielleicht alle
teılen können;: eiıner Mindestann:  ©: nämlıch, dass der EeENSC. als einmaliges
Subjekt NIC| als abstraktes Cogıto), als SChonNn inchoatıv mıt sıch vertraute und
sıch selbst geWISSse Gegebenheıt, zugleich ein naturales, kognitives und sozlales
Wesen eiınes prinzıpiell unbegrenzten Begehrens und ollens Ist WI1Ie der a V-O-
lonte voulante  .. bei Blondel, des „elan vıtal“ be1l Bergson, des „desır de L’etre“
be1 Rıcoeur. Vor dem Hintergrund einer olchen elementaren Spannung, dıe sıch

einer ynamıschen rfahrungsgeschichte realisiert und VON „Überschusserfah-
rungen“ UrCAWIFr. und vorangetrieben wird, verspürt der eNSC e1l-
nenNn mehrfachen Stachel der Endlichkeit In seinem Fleisch Diesen kann sıch
eingestehen, Anlass eines Über-sich-hinaus-Fragens, aber auch der Ver-
drängung nehmen. Er lässt sıch exemplarısch EIW:; folgendermaßen ausdıfferen-
zieren:

Für 1ICAWO): der „Überschusserfahrung“ vgl insbes. das Chrı des (Grazer
Philosophen 'eter Strasser, exemplarısch ders., Die iınfachen Dinge des ens, Mün-
chen/Paderborn 200'  \
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Woher? In Warum Faktızıtat und Sinnverlangen

Als erstes 1ST auf dem (Grund der mehr Oder WECNISCI reflektierten LebenspraxIı1s
eines/r eden der Stachel der „Faktızıtät der Vorgegebenheıt des CISCHNCH Da-
SC1I1S als Gebürtigkeıt und Todverfallenheıt bZw als ungeklärtes er In
und VOT em Warum der menschlichen ExI1istenz VEISDUICH 1ese N

ontologıischen ıfferenzerfahrung resultierenden Elementarfragen enthalten
TODIemMme dıe nıcht punktuell und NUur theoretisch ein-Tüur-allemal Beantwor-
tung aufgetragen SINd sondern dıe uns CIMl eDen lang schon präreflex1v als VI-

rulente ufgaben unausweichlıiıch zufallen und umtreıben und dıe jedenfalls C1NEC

Provokatıon für das Selbstverständnıiıs auch und gerade moderner Subjektivıtä
ihrer reklamıerten autonomen Selbstbestimmung verkörpern Von aher hat

auch das unerschöpfliche Faszınosum archetypischen edermann-In-
SZCNICTUNG VOT dem Salzburger Dom mıt ihren charakterıistischen Fıguren
„SpIe VO] terben des reichen Mannes SCINECMN fundierenden SI1t7 Leben
(„Wıe ausgesandt nach mM Und eshalb eröffnen sıch auch als Verdrän-
S_ DZW Fluchtstrategien WIC Kılerkegaards „Krankheıt 1ode mıiıt
den altungen des „ Verzwelıfelt sıch-selbst-los-Werdens oder des Verzwel-
felt INan selbst seın-Wollens Fluchtwege dıe Endlichkeit alltäglıcher Zer-

und Betriebsamkeıt (wıe für edermann der Gesellscha des
„Mammon des „guten Ges der „Buhlscha etc.) oder TOINSIC-

renden Asthetizısmus bzw C6 Haltung der verbissenen Selbstbehauptung
hıneln

Im Dynamısmus des Erkenntnisprozesses

erner 1ST da dıe Irrıtation der Kontingenz VON Tkenntnıs und Freıiheıt Dyna-
1SI1US gleichwohl überschießend unabschließbaren Erfahrungsgeschichte
des menschlıchen Wıllens und Bewusstseımns. Begrenztheıt, Perspektivıtät, Über-
holbarkeıt SINd Indızes der Endlichkeit jeder 4Sse des experimentellen, AUSs
Praxıs hervorgehenden und auf NECUC Praxıs zielenden Erkenntnisprozesses
Ebenso 1ST für diesen C11C elementare Haltung der Rezeptivıtät konstitutiv WEeES-
halb O1 Oder des Dynamısmus SC1IHNCT ihn vorantreibenden Spontane-
1fat UrC| verschıedene Dimensionen VON Wiırklıchkeıitserfahrung 1INCUTrC! 11C-
mals sıch selbst durchsichtigen ahbsoluten Wiıissen 11$ Ziel ommen
kann ege hatte CIM olches für Phänomenologıe des Geilstes (1807)
noch Anspruch SCHOMMNMNECN Der Erkenntnisprozess kann aber auch nıcht C1MN-
fach dogmatısch abgebrochen werden und INUSS das Problem der Totalıtät quf-
werfen Blondel selbst hatte diese Fragestellung Schlusskapıtel SCHICT schon
erwähnten Hauptschrıift ”L Actıon VON 1893 nach exemplarıschen
zyklopädıschen Durchgang UrCc. dıe Prax1s- und Wissensgebiete des Menschen
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eıner ganzheıtlıchen Letztoption, dıe Pascals Wetteinsatz oder Kierkegaards
Sprung ahnelt, als ontologische Affırmatıon der Liebe) angezlelt. Als möglıche
Vermeidungs- oOder Fluchtversuche bleten sıch auch hıer camouftlierend eın
potentiell unabschlıeßbarer Fallıbilısmus WIEe 1Im Kritischen Rationalısmus UNSCcC-

ICT Jage oder falls dıe Alternatiıve eINes positivistischen Szientismus nıcht
ernstha: In rage kommt eın wıissenschaftlıch methodischer Anarchısmus DZW
gleichfalls eın ironisierender Asthetizismus.

usche bzw. personale Überschusserfahrungen
Als eın drıtter Stachel Fleisch der Endlichkeıit zeıigt sıch der Anspruch der In-
terpersonalıtät mıt seinen implızierten, moralıschen DZW ethıschen Ormen für
das sıttlıche Subjekt VoNn der asymmetrıschen NanSpruc Urc. die
mıiıttelbare Evıdenz und Autorität eines ethischen Appells aus dem des (
denden Nächsten (vgl vınas), über generelle Prozesse zwıischenmenschlı-
cher Anerkennung bıs den großen, regelgeleıteten Interaktionen gesell-
schaftlıch sıttlıcher Vernunft Der zugrundelıegende Sollens- und reiheits-An-
SPrUC als evıdentes Faktum der praktiıschen Vernunft (Kant) esteht ITOLZ D3AYSI-
scher und moralıscher Kontingenz, Sıtuationen der Fehlbarkeıt und tatsächlicher
Schuldverstrickung und ITOLZ moralıscher Überforderung des sıttlıchen ubjektes,
VOT allem angesichts des Phänomens des Ösen, in einem dramatıschen, indıvIi-
ue WIE menschheıtsgeschichtliıch unauflösbaren Prozess 1ederum egen sıch
Fluchtversuche VOTL dem eDen mıt dieser irrıtierenden Paradoxı1e nahe Rıch-
Wung eines moralıschen Agnostizısmus, eines subtilen Eg0o1smus oder einen Ld-

en ethıschen Dezisionismus hıneın, eIWw. als terrorıistischen Amoklauf.

eDen mut der offenen unde der ıstenz auf Hoffnung hın

Miıt dieser Eıinsicht eine VO| Menschen her unaufhebbar spannungsvolle End-
iıchkeıit mıt den durchaus zugehörigen, alltägliıchen „Überschusserfahrun-
*  gen”, WIEe z B 1eben und elıebt werden, wahrhaftıg und solıdarısch füreinander
einstehen, CcChonne1! DZW Kunst erfahren ausgehend also VON jener Endlıch-
keıtssıtuation, welche AUusSs sıch eine heraus aporetisch leiben INUSS, da WIT
nıe entsprechen, aber auch nıcht entziehen OnNnen und der WITr
erhalb uNnseIcr begrenzten Lebenszeıt irgendwıe tellung nehmen mMussen
überkreuzt sıch VON Anfang eın hartnäckiger Anscheıin VON normatıver Sınn-
bestimmung und anfänglıcher Zustimmung; und ZWaTlt VoNn der ache selbst her,
ohne dass WIT viel dazu mussten Blondel pricht hler Von einem unabweIls-
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baren A uelque chose dem 1Im Verlauf seiner Phänomenologıe der „ dC-
tiıon  o unbedingt Raum geben se1 Das entspricht dem, WAas Ricoeur ın seiner
Phiılosophıe des ıllens eiıne „anfänglıche Zustimmung“ („affırmatıon Or1g1-
naire“)” 1Im dynamıschen Prozess des „ Verlangens nach Sein“ („desır de ı etre)
nennt Je intens1iver sıch diese paradoxale Verfassthel des ubjektes in dessen
rfahrungsprozessen abzeıichnet, uUmMso mehr gılt CS, mıt SOIC offener unde
der endlichen ExIistenz en ernen. Dies bedeutet, diıe schon erwähnten, al-
ternatıven Fluchtversuche vermeıden DZW S1e krıtisch konstruktiv reflek-
tieren, S1e damıt aufzulösen. Auf alle Ist implızıert, das endlıche
Menschseıin nıcht eIWw. 1Im Sinne eINes es „Logos“ Freud) für völlıg auf-
klärbar halten Dazu gehö auch, CS nıcht 1Im Sinne platter naturalıstischer
Reduktionen definıeren er „der Mensch ist, Wäas CI isst“ (Feuerbac
heute „CI Ist nıchts anderes als seiıne ene-): noch Menschsein 1Im Sınne „1deo-
logischer” Endliıchkeıit in eın monistisches, Sar in eın totalıtäres System aufzuhe-
ben arX, Lenin), worın CS 1Ur en verschwındendes, dialektisches Moment
ware, oder SCcCHHEBC| in eiıner Grundeimnstellung der Absurdıität, WIE Camus’
Sisyphus, jene Un der Ex1istenz herolisch 1gnorieren und eın befremdliches
HC 1Im „ Verachten der (GJötter und iIm Hass auf den empfinden. Im
TrTunde kame CS da längerfristig 1Ur einem UrCc. die paradoxen Irriıtationen
des Lebens überforderten /ustand des endlichen Subjekts als eInes „unglücklı-
chen Bewusstseins“ 1Im Hegelschen Sınne, zurückgeworfen auf sıch selbst, ohne
erkennbaren Vermittlungsbezug ZUT erahnten Totalıtät Um hler weıterzukom-
INCH, hätte CS dann wiırklıch konsequent sıch verzweiıfeln, WIE der egel-
kritiker Kierkegaarı meınnt.

Also, 1Ur über eine Haltung restloser Offenheıt für das begegnende Andere,
eıner Offenheıt auch für den Appell- und Versprechenscharakter VoNn SINN-

iıch begegnender (le1  a symbolısch, asthetisch, personal verfasster) Wırk-
lıchkeıt, wird sıch dıe konsequente, vorbehaltlose VON Endlichkeit als

einem möglıcherweıse authentischen, sinnerfüllten Daseinsvollzug ehörıg
erwelsen. Und dies UNlso mehr, WC: In der ONSEQqUENZ jener nnahme aNSC-
sıchts der schon erkennbar aufgebrochenen, inneren pannungen der „condıtıon
humaıne“ mıt ıhren Überschusserfahrungen Ial sachgerecht VO endlichen
Menschen zugleich als VOIl einem esen potentiell unbedingter Freiheijtsbega-
bung und prinzıpiell unendlıcher Sinnoffenheit sprechen kann aDel I1USs$s CS
WIE schon gesagt nıiıcht große dramatısche Ereignisse gehen, sondern viel-

Blondel, Maurıice, Actıon Essal une critique de la vIie et une scCIENCE de la PTa-
1que, 1893, neuabgedruckt Parıs 1950, A0OfT. Der DaNZC umfangreiche eıl I1 VON

Actıon 1en! dieser Absıcht
Ricoeur, Paul, Negativiıte affırmatıon or1ginaıre, ders.., Hiıstoire et verIite, Parıs
1955, 336-360; ICNWO: des „Consentement”“ vgl uch ders.., Philosophıie de la
volonte Volontaire et 1’Involontaıre, Aubıier 196/7, bes 319-452
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leicht 1Ur dıe kleinen, unspektakulären J ranszendenzen, oder besser
„ 1ransdeszendenzen“, dıe einfachen und doch schweren Dıinge des Lebens

Strasser). Als esen, das diese Fähigkeıiten 1ImM Sinne eiıner Grundentsche1-
dung der welteren Dynamık und Dramatık des ens aktulert ure interper-
sonale und soz1al kommunikatıve andlungsbereiche INdUTC. über dıe der
ırtscha: Arbeıtswelt, Polıtik und ultur, bıs hın jenen VOoNn Weltanschau-
ung und elıgıon, realısıert CS sich allerdings nıcht als ZUTr aC oOder ZU  =

au eines Übermenschen WIEeE be1 Nıetzsche. Blondel sıeht 1elmehr in der
überschießenden Dynamık des ens, deren Ausdruck die sıch anreichernde
„volonte voulante“ Ist, e1Nt Anzeige Von Unendlichkeıt, dıie eıner definıtiven
Option der J1eDe herausfordert ITOLZ oder gerade der gegenläufigen Re-
alıtäten VoNn 10d, Leıd und Schuld Für den endlichen Menschen als
„krumme(m) Hl“ mıt Bestimmung „aufrechtem Gang  < Bloch)
chlıeßt dies einen VON Hoffnungspostulaten und auch ein poetisch-viısu-
es Sensorium dafür eIN; und ebenso für das Vernehmen-können einer möglı-
chen, unbedingten Sinnerschließung als abe arıon den Bedingungen
uNnserIer sinnlıchen Endlichkeit, also 1mM Örper, soz1laler Interaktıon, 1m Auf-
bau VoNn eic Dieses Außerste menschlıcher Sinnbestimmung Blondel
pricht orm:; VOoNn „L’Unique necessaıire als dem Menschen „absolut
notwendig und bsolut unverfügbar“, ware als erda|  es enken ESs be-
zeichnete die prinzıpielle Durchbruchsstelle der relig1ösen Erfahrungsdimension
DbZWw der relıg1ösen Haltung inmıiıtten des Endlıchen, WIE auch prinzıplell die der
hereinwirkenden Dımension des Asthetischen, welche e1ide Dımensionen
Sinnbestimmungsprozess des endlichen enschen Ja sinnlıch rfahrbar SeIN IMUS-
SC  S Vor dem Hıntergrund der anfänglıchen Zustimmung und der Begrenztheit
UNscICI Lebenssinnentscheidungsmöglichkeiten kann Ian nach Blondel jene
konkrete, letztgültige Sınnoption nıcht elıebig aufschieben oder dahingestellt
seInNn lassen Und CT möchte altlıch muittels einer zustimmenden Option eine
sıch mıtteilende Versöhnung erhoffen; dergestalt, dass cC5 einen unendlichen
Miıttler den Bedingungen der Endlichkeit geben möÖge, der das Nndlıche
umfäng und erlöst Uurc diese affırmatıve Grundentscheidung teilte sich dem
Subjekt in einer ng restloser Hıngabe der Sınn Von Sein als 1e und
chonneı| mıt Denn mıt dieser Option berühren WIT nach Oondels unıversaler
Christozentrik den inkarnıerten Emmanuel als den kenotischen Schöpfungsmittler
und eılıgen dadurch die innlichkeıit, WIE Blondel In einer seiner Notizen ZUTr
Asthetik vermer

Vgl Blondel, ction
11 1In, Sante, L’estetica aurıce Blondel Una SsCIeNzZa normatıva sens1bilıta

CON estrattı de1 manoscriıtt! sull  estetica dı Blondel, Roma 1974, DD
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ur der Kunst In der rundspannung2 ıschen (tragıscher) Endlichkeit
und Hoffnungs-Zeichen möglicher Versöhnung

Miıt dem erreichten Reflexionsstand des achdenkens über den endlichen Men-
schen Ist 1U realısıeren, dass gleichsam als welılterer Reflexionsımpuls ZUSanMl-
ICN mıt Aspekten phılosophischer und fundamentaltheologischer Anthropologie
WIEe selbstverstä:  iıch asthetische Gesichtspunkte 1INs ‚ple ekommen SINd. Da-
mıiıt onnen dıe Kunst DZW dıe Unste auf den Plan .9 W schon nıcht d1ı-
rekt selbst als Mediatoren, doch zumındest als Zeichen der Unterbrechung
und des Offenhaltens Jener Fragen etzter Sinnbestimmung, vielleicht auch als
präsentischer Vorscheıin VON Indizien möglicher symbolischer Sinnantworten. Es
ist also dıe Kunst, Oder besser: CS sSınd dıe Künste, In UuNsSsCcICIN Fall VOT em dıe
bıldenden und darstellenden unste Oder eIwas weilter efasst dıe „VIsual
arts“” und für alzburg als asthetische Idealstadt besonders wichtig das Thea-
ter (Schauspiel, per SOWIE die usı dıe jene paradoxe, AdUus sıch unversöhnt
tragiısche Sıtuation des Menschen autihellen und auf Möglıchkeiten eines versöh-
nenden Wiırklichkeitsgewinnes hın symbolısch durchspielen können. Um aDel
Jene besondere und aktuelle Tragweıte der Künste recht verstehen, INUSS INan
eiIne zeitdiagnostische Beobachtung einschieben: dıe Künste werden gegenwärtig
SCINC angesichts eines allgemeınen Ideologiedefizıtes und einer domiıinıerenden
asthetischen Unterströmung In der realısıerten Oderne in ihrer ähigkeiıt
vermuitteln entweder phılosophısch hochgepuscht Im Sinne VON Nıetzsches Dık-

dass „JI1UT als asthetisches anomen230  Gerhard Larcher  4. Zur Rolle der Kunst in der Grundspannung zwischen (tragischer) Endlichkeit  und Hoffnungs-Zeichen möglicher Versöhnung  Mit dem erreichten Reflexionsstand des Nachdenkens über den endlichen Men-  schen ist nun zu realisieren, dass gleichsam als weiterer Reflexionsimpuls zusam-  men mit Aspekten philosophischer und fundamentaltheologischer Anthropologie  wie selbstverständlich ästhetische Gesichtspunkte ins Spiel gekommen sind. Da-  mit können die Kunst bzw. die Künste auf den Plan treten; wenn schon nicht di-  rekt selbst als Mediatoren, so doch zumindest als Zeichen der Unterbrechung  und des Offenhaltens jener Fragen letzter Sinnbestimmung, vielleicht auch als  präsentischer Vorschein von Indizien möglicher symbolischer Sinnantworten. Es  ist also die Kunst, oder besser: es sind die Künste, in unserem Fall vor allem die  bildenden und darstellenden Künste oder - etwas weiter gefasst - die „visual  arts“ und — für Salzburg als ästhetische Idealstadt besonders wichtig - das Thea-  ter (Schauspiel, Oper) sowie die Musik, die jene paradoxe, aus sich unversöhnt  tragische Situation des Menschen aufhellen und auf Möglichkeiten eines versöh-  nenden Wirklichkeitsgewinnes hin symbolisch durchspielen können. Um dabei  jene besondere und aktuelle Tragweite der Künste recht zu verstehen, muss man  eine zeitdiagnostische Beobachtung einschieben: die Künste werden gegenwärtig  gerne angesichts eines allgemeinen Ideologiedefizites und einer dominierenden  ästhetischen Unterströmung in der realisierten Moderne in ihrer Fähigkeit zu  vermitteln entweder philosophisch hochgepuscht im Sinne von Nietzsches Dik-  tum, dass „nur als ästhetisches Phänomen ... uns das Dasein immer noch erträg-  lich“ ist'? bzw. dass „wir ... die Kunst [haben], damit wir an der Wahrheit nicht  «13,  ’  zugrunde gehen  oder sie werden populär mit steilen Sinnerwartungen belegt,  wie dies schlaglichtartig etwa die Programmatik der Festrede von E. Heidenreich  bei den Salzburger Festspielen 2008 verdeutlicht: „Wir vergehen. Die Liebe er-  lischt. Der Tod räumt ab. Die Geschichten, die Bilder, die Musik bleiben, er-  zählen von uns durch die Jahrhunderte, durch die Jahrtausende  ; es ist die  Kunst, die das Menschsein rettet. Es ist die Kunst, die uns hält, tröstet, die die  einzige Gewissheit im Unbegreiflichen ist.“!* Angesichts solcher Heilsansprüche  werden die Künste - gerade auch von Theologen - in eben jener, ihnen an sich  zukommenden, wichtigen subjekttheoretischen und ontologischen Mediatoren-  funktion oft verkannt oder unterschätzt, nicht zuletzt deshalb, weil sie angeblich  nur behübschend seien und an der allgemeinen medialen Verschleierung partizi-  pierten. Dabei handelte es sich hier beim Thema „Künste“ für die (Fundamental-  )Theologie u. E. um nichts weniger als um die sogenannten „loci alieni“. Diese  12 _ Fröhliche Wissenschaft 107, 3. 464.  B  NF VIIL, 3, 16, 296.  14 Kleine Zeitung, 29. Juli 2008.das Daseıin immer noch erträg-
IC ist ‘“ DZW dass „WITF230  Gerhard Larcher  4. Zur Rolle der Kunst in der Grundspannung zwischen (tragischer) Endlichkeit  und Hoffnungs-Zeichen möglicher Versöhnung  Mit dem erreichten Reflexionsstand des Nachdenkens über den endlichen Men-  schen ist nun zu realisieren, dass gleichsam als weiterer Reflexionsimpuls zusam-  men mit Aspekten philosophischer und fundamentaltheologischer Anthropologie  wie selbstverständlich ästhetische Gesichtspunkte ins Spiel gekommen sind. Da-  mit können die Kunst bzw. die Künste auf den Plan treten; wenn schon nicht di-  rekt selbst als Mediatoren, so doch zumindest als Zeichen der Unterbrechung  und des Offenhaltens jener Fragen letzter Sinnbestimmung, vielleicht auch als  präsentischer Vorschein von Indizien möglicher symbolischer Sinnantworten. Es  ist also die Kunst, oder besser: es sind die Künste, in unserem Fall vor allem die  bildenden und darstellenden Künste oder - etwas weiter gefasst - die „visual  arts“ und — für Salzburg als ästhetische Idealstadt besonders wichtig - das Thea-  ter (Schauspiel, Oper) sowie die Musik, die jene paradoxe, aus sich unversöhnt  tragische Situation des Menschen aufhellen und auf Möglichkeiten eines versöh-  nenden Wirklichkeitsgewinnes hin symbolisch durchspielen können. Um dabei  jene besondere und aktuelle Tragweite der Künste recht zu verstehen, muss man  eine zeitdiagnostische Beobachtung einschieben: die Künste werden gegenwärtig  gerne angesichts eines allgemeinen Ideologiedefizites und einer dominierenden  ästhetischen Unterströmung in der realisierten Moderne in ihrer Fähigkeit zu  vermitteln entweder philosophisch hochgepuscht im Sinne von Nietzsches Dik-  tum, dass „nur als ästhetisches Phänomen ... uns das Dasein immer noch erträg-  lich“ ist'? bzw. dass „wir ... die Kunst [haben], damit wir an der Wahrheit nicht  «13,  ’  zugrunde gehen  oder sie werden populär mit steilen Sinnerwartungen belegt,  wie dies schlaglichtartig etwa die Programmatik der Festrede von E. Heidenreich  bei den Salzburger Festspielen 2008 verdeutlicht: „Wir vergehen. Die Liebe er-  lischt. Der Tod räumt ab. Die Geschichten, die Bilder, die Musik bleiben, er-  zählen von uns durch die Jahrhunderte, durch die Jahrtausende  ; es ist die  Kunst, die das Menschsein rettet. Es ist die Kunst, die uns hält, tröstet, die die  einzige Gewissheit im Unbegreiflichen ist.“!* Angesichts solcher Heilsansprüche  werden die Künste - gerade auch von Theologen - in eben jener, ihnen an sich  zukommenden, wichtigen subjekttheoretischen und ontologischen Mediatoren-  funktion oft verkannt oder unterschätzt, nicht zuletzt deshalb, weil sie angeblich  nur behübschend seien und an der allgemeinen medialen Verschleierung partizi-  pierten. Dabei handelte es sich hier beim Thema „Künste“ für die (Fundamental-  )Theologie u. E. um nichts weniger als um die sogenannten „loci alieni“. Diese  12 _ Fröhliche Wissenschaft 107, 3. 464.  B  NF VIIL, 3, 16, 296.  14 Kleine Zeitung, 29. Juli 2008.dıie Kunst Ihaben| damıt WIT der ahrheıt nıcht

e 13zugrunde gehen Oder S1e werden opulär mıiıt steılen Sinnerwartungen belegt,
WIE dıes schlaglıchtartig EIW: dıie Programmatık der Festrede VON Heıdenreich
be1l den Salzburger Festspielen 2008 verdeutlıcht: „ Wır vergehen. Die J1eDe CI -
lıscht Der 10d raum! ah Die Geschichten, die Bılder, dıe usLı leıben, CI -
zählen VON uns UrC. dıe Jahrhunderte, Urc dıe ahrtausende 6S ist dıe
Kunst, dıe das Menschseıin ESs ist dıe Kunst, die uns hält, tröstet, dıe dıe
einzige Gewissheit 1Im Unbegreifliıchen ist.  «14 Angesichts olcher Heilsansprüche
werden dıe Künste gerade auch VON Theologen In eben Jener, iıhnen sıch
zukommenden, wichtigen subjekttheoretischen und ontologischen Mediatoren-
10N oft verkannt oder unterschätzt, nıcht zuletzt eshalb, weiıl s1ie angeblıc
L1UT behübschen: selen und der allgemeinen medialen Verschleierung partızı-
plerten. aDel andelte A sıch hıer beım Ihema „Künste“ für die (Fundamental-
) Iheologıe nıchts weniger als die sogenannten „locı alıen1“. Diese

TONlıche Wiıssenscha: 107,
VIIL, 3, 16, 296

Kleıine Zeıtung, Julı 200  ©O



231erso| Endlichkeit der Hoffnung VOon Kunst und Relıgion
waren In der Auseinandersetzung mıt ano neben Vernunft und Geschichte
dıe wichtigsten Aäkularen Entdeckungs- und Fundorte für die inhaltlıche Konsti-
tutiıon theologischer Rede ulNsereTr eit”. Auf den ersten IC erscheımnt diese
Eınbeziehung der Künste, Wa die Theologıe betrıifft, tatsächlich für diese WIEe
die efahr einer metabasıs e1Is allo WCE Von der scheinbaren Siıcherheit
rationaler Theologumena und deren diskursiven schlussfolgernden Ableıtungen.
Dass e1IN! solche Eıinstellung 1Im TNS der UOffenbarungs- und Glaubensver-
mıiıttlung dıe entscheidende Von Bıldern, Zeichen und körperlichen 'athos-
gestien 1Im Zeugnis verkennt, welches Ja mehr als bloß extrinsezistisches aub-
würdıigkeıtszeichen se1in will, wird heute angsam bewusst.

Es kann hıer Rahmen dieser Vorlesung 1Un nıcht uUlNsere prımäre Auf-
gabe se1n, dıe VoNn Bıldern, Zeichen und Zeugnisgesten hermeneutisch 1mM
Einzelnen für den theologischen eDraucCc aufzubereıten. och ist VOLWCE
bedenken, dass nıcht 1IUT seı1it der Wissenschaftsgeschichte die undert-
wende 1900 und den IcUETITEN wıissenschafts-theoretischen Entwicklungen bıs
herauf Popper, Feyerabend, u.a.) eben me  1SC. vieles möglıch DC-
worden ist, sondern dass CS auch grundsätzlıc. eine eigene vermiıttelnde
der Imagıinatio DZW der Eınbildungskra 1Im entscheidenden, ynamıschen Or-
entierungsprozess des endlichen ubjektes zwıischen theoretischer und praktıscher
Vernunft, zwıschen praktıscher ernun: und ıhren Hoffnungspostulationen oder
In Blondelschen JTermin1ı zwıschen „prospection“ und „reflexion“ In der „dC>=
tion“ sehen glltlfi Was Urc Jenes oben angesprochene poetisch-visuelle
Sensorium eiwa als „höchstes Gut“ („L’Unique Necessaire“)”” be1l Blondel 1N-
haltlıch imagınıert wird, 1 konsequente, 1eDende Anerkennung in der
Gestalt eines Miıttlers Strasser pricht VON „bedingungslose(r) Liebe“ ®
wiırd zugleıc In das Vollzugspotenzial der Exıstenz, deren ufnahme- und
Entscheidungsfähigkeit hiınein umgelegt. Nsofern CS be1 dieser synthetisıerenden
Kraft uhöchst einen inneren asthetischen Sınn geht, darf INan entsprechend
dıe Stärke der Künste darın sehen, dass dıese mittels iıhrer symbolısch generlier-
ten Biıldsprache Komposition, Farbe und Oorm bzw in Dramaturgie und Re-

Vgl dazu Körner, eichı0r Cano De l0CISs theologicıs. Eın Beıtrag
eologıschen kErkenntnislehre, Graz 1994
Blondel geht erkenntnistheoretisch DZW. hermeneutisch davon dUus, dass dıe prospection
den Ausgriff des Handelns imaginativ-intuitiv anleıtet, enı dıe Reflex1ion dıe Ent-
scheidung nachträglıich aufhellt: vgl Blondel, Maurice, Hıstoire ogme Les
lacunes phılosophique de l’exegese moderne, ders., eUVvVTES completes Z Parıs 1997,

eutsche bers Geschichte und ogma Regensburg ders., pomt
de depart de la recherche philosophique, PhC 151 (1906) 337-360; 152 (1906) Z
25{)
Vgl Blondel, ction

18 Strasser, eIEer. Was LSt ück”? ber das Gefühl lebendig se1n, unchen 20H:; bes
161-183
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gjearbeıt die innere Spannweite des Menschseıns über den Begrıff und das be-
orı  1C)  e Postulat hınaus thematıisieren und damıt offenhalten Önnen; eın
Bewusstsein dessen provozleren vermogen, Wäas aussteht, und diesem Be-
wusstseıin CS ermöglıchen, daraufhın wach leıben DZW C5, WEeNN CS sıch
ze1gt, evtl anzue1gnen.

DiIie Künste sınd c also vorrang1g, die das UrCc. Natur- und Humanwıssen-
chaften dem Menschen f1x aDe. „Endlichkeıi näher bestimmen und
diese Endlichkeit zugleich unterlaufen und aufsprengen Önnen: eine
thentische eNnsSIOorm VON Endlichkeit AUS dem Bezug einem Offenen,
Unendlichen heraus pra- und metareflex1v verstehen lassen, eine geste1i1gerte
Wiırklıiıchkeitsdichte und -wahrnehmung onde pricht VON eiıner Ontologıe
zwelıter Potenz) impliızıerend. Miıt dem Handke der Salzburger Jahre könnte

hınzufügen „das geglückte Leben, WIE CS der Diıchter phantasıert, und die
rlösung ehören zusammen“ !?. „Ja, aufatmen dıe Dınge!“ „Jetzt kann ich S_

SCH, Was »das Se1n« ist. der Freudenstoif; Sein“ .20 Die eigene Endliıchker nıcht
als resignierend verzweiıfelndes, unglückliches Bewusstsein erfahren mussen,
sondern als potentiell versöhnbare, realsymbolısc: schon antizıpierbare Wırk-
ichkeıit annehmen können, hängt alsSO mıt jener uSs der Annäherung zwıischen
den Künsten und der Relıgion(sphilosophiıe) ZUVOT SCAHhON als real möglıch CI-

offten Letztbestimmung DbZWw „Eschatologie“ der endlichen Subjektivıtät ZU-

eıde, Kunst und elıgı10n, edurien einander auf dieses Zıel hın,
CS Aneıgnung der Hoffnungspostulate 1im höchsten Gut und ntgegen-
nahme VOoN möglıcher freiıer Sinnerschließung geht, keine verkürzten LÖSun-
SCH zuzulassen

UNS: und Religiofi als kommunizıierende Gefäße Im edium des Geistes

Es ist eIN! Erfahrung besonders unserer ZEeIE, dass dıe autonomen Künste, WIE
hıer In alzburg ZUT Festspielzeıt den diesjährıgen „Jahresregenten“ „DI10-
nySos” und „Ödipus“ und dem Ekvergreen „Jedermann”“ Jene schon ANSCSPIO-
chene Grundspannung zwıschen eiıner VO Menschen her unauflösbaren, trag1-
schen Endlichkeit und einem unendlıchen Hoffnungshorizont SOWIeEe einem VOr-
schein der Erfahrung möglıcher Versöhnung ıhrem bevorzugten Thema I1llad-
chen. Die asthetische Erfahrung des endlichen Menschen auf Hoffnung hın als

Den Hınweils auf IETr verdanke ich meınem (Grazer ollegen eter Strasser
Vgl ders.., Sich mıt dem Salbe1 freuen. Das Subjekt der Dıchtung be1l eier andke
NVeTO Ms.,
e Phantasıen der Wiıederholung. a.M 1983, 89; zıt be1 Stras-

SCI, Was ist UuC|
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potentiell versöhnende und versöhnbare anzusprechen, erweılst sıch aDel als be-
sonders TUC|  ar VOoN Hofmannsthals und Reinhards Konzept der ermittlung
einzelner gezeigter bzw ufge  er Kunstwerke und der Festspielstadt als ide-
alem Rezeptions- und Lebensraum insgesamt her Musık, ildende Kunst,
Schauspiel oder Oper vermögen In der Programmatı Von Festspielen einerseıts

WIE eın Spiegel Oder SC WIEe en Sezlermesser uUulNnseTrTe menschlıche
Endlichkeit gegenüber iragwürdigen Projektionen DZW fragwürdigen UÜberhö-
ungen freizulegen; z.B gegenüber einer Vergötzung des Geldes als Gott
Jedermann), einem E1ıgensinn der aC| (Ödipus auf olonnos), eine
Veruntreuung des Lebens (Nıetzsche/Dionysos). Nndem SIeE diese krıtische Arbeıt
tu 9 helfen dıe autonomen Künste andererseılts de facto mıt, das Proprium der
elıgıon dıe Alterıtät, die sıch rfahrbar emacht hat schützen; ebenso
adurch, dass SIE Hoffnungsbilder der eligıon sprachlicher und visueller
cChNhonneı autonom rekonfigurieren (wıe beım „Jedermann“ und einer SpIr1-
tuellen Lebensform Ifener Endlichkeit deren Horizont ermutigen. iıne solche
Spirıtualität als Lebenshaltung chöpfte dann als asthetische ebenso WIE dıe relı-
g1Öse Grundhaltung kommunizierenden Gefäßen ahnlıch schon dus geme1n-
SaJImNneMm runde: me1ıner fundamentaltheologischen 1C. aus dem TrTunde des
unıversal „über es Fleisch“ duUSSCSXOSSCHNCN Geistes 06 3,1-5), „der Herr Ist
und lebendig macht“ (Apostolicum) und pfingstlic) Urc alle prachen dıeser
Welt vernehmbar wırd Apg ‚1-1 Diıeser heilsgeschichtlic) unıversale Geilst
(„quı Mloque procedit“) ist CS auch, der och Justins, des firühen Dolo-

Konzept eiINnes ausgestreuten 020S (logos spermatıkos) für heute verständ-
iıch machen kann, weiıl CI diese 0201 auch noch In onymform „EINZUSAM-
meln“ VCEIMag. Von hıer aus könnte Ian ebenso Hauptgewährsmann
Blondel, seliner christozentrisch fundierten theologıschen Asthetik en,
och einmal aufrufen Denn Urc die be1 angesprochene Option als ontolo-
gische Affırmation teilt sıch dem Subjekt In der Lebenshingabe restloser en-
heıt der Sınn Von Se1in als J1eDe und chonneır mıt Miıt dieser Option en
WITr chrıistozentrisch gedacht den kenotisch inkarnierten Emmanuel und VOI-
wandeln dadurch Materıe, Sinnlichkeit, Körperlichkeit WIe Blondel seiner aD-
schlıebenden Notız ZUT Asthetik vermerkt; diese lässt E in den Sonnengesang
des Franzıskus ausmünden als In e1N! beıispielhafte „  Cr Von Mystık,
und asthetischer Praxis  “2l.

Die Künstler und ihre erke können also unbeschadet ihrer Fragmentari-
tat und Säkularıtät auch Horıiızont der Gegenwart Hoffnungsbilder entwerfen
helfen und einer Spirıtualität versöhnter Lebensformen hinführen aDel kann
auch die Form der Lebenspraxis als Lebenskunst (für Künstler und Rezeptor)
schon versöhnte Endlichkeit bedeuten, Ja Anonymform der Präsenz des Ge1ls-

21 1n, L/estetica P
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tes in der Christusnachfolge in außerster Kenosisgestalt, selbst angesichts des
Tragıschen, seIN. SO z.B eın künstlerisches enswer'! eine of-
fene Spur auszuzıiehen, welche schließlich „das Kreuz“ umschreı1bt, „das den
Sınn ergeben Önnte”,  “ WIEe das z.B Raıiner eiınmal über dıe innere ONSse-
quCNZ seiner Werkgeschichte gesagt hat


